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öebriickt unb oerlegt non ber Bucpbrucherel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 29. luli

s Uaterlanbslieb. ^
Don Crnft 3al]n.

Der Gotthard ftraßlt im Iflorgenlidfl,
Dun klimmt die herdc alpenzu.
Und eine Glockenftimme bricht
herauf aus ferner Cäler Ruß.
Tn ftumme Wälder fällt der Wind
ünd raufcßt, too goldne Seider find.
Iftein £and, mein Scßtueizerland eriuadfl.

Der Gotthard fteßt in lDittagsglut.
Der Rimmel flirrt, die Wolke träumt.
Der £ärm der tiefen Cäler rußt,
Dur Wildbad)ioaffer toft und fcßäumt.
Die grüne JTlpe ftaunt und fcßiueigt,
Baum prangt und .flu in Blütentand,
Und alle feine Wunder zeigt
IDein ßeimatland, mein Scßioeizerland.

Der Gotthard taudfl ins Abendrot,
Und hundert Dörfer läuten rings.

'• Sacht naht des Cages Slud) und Cod,

/ Sacht ioie der Slug des Schmetterlings,
f/,Schon fpinnen Sd)atten tief im Cal.

hell uflrd ein ßüttenfenfterlein,
l-e hier noch einmal, dort nod) einmal.

Dun hüllt die Dacht die heimat ein.

0 Iflorgen, Cag und Dämmerzeit!
Gott fegne dir fie, heimat mein!
Der Gotthard ragt. Gott, laffe weit
Zu feinen Süffen Srieden fein!
Doch — tüill dir Unredfl je gefcheßn,
Und ruft der Rößenfeuer Brand,
Daß deine Söhne zu dir fteßn,
Zähl' auch auf mid), mein Sdjioeizerland!

Der Crbbeeribueb.
Us be IDalbuogelzyte uon Jofef Reinßart.

(In Solotljurner munbart.)

3eR buberno ft) mer g'Ietjt uf en Gftrig cRo.

£>o Rets Sadje gRa: 9IIti SoIbateiRIeiber nom 33etter

fätig, too mitem fftapolion im fRueßlonb gfi ifcR. 21m meifte

gluftet Ret mi neu Mrmbruft, mo am ^fäifter oorne
gRanget if et).

„3o galt," feit fie, „bie gfiel ber?"
3 Ra nurne langfam gnieft mitem KRopf. 5tfier Ineg au!

3eR nimmt fie bie îtrmftruft abe, faRrt miteme £iiiupli
brüber us unb Ret fe oom fdjroa^e gürted) roägg, aß 's

nit ftaubig roirb, brno if<R bas glänsig brune JÔ0I3 fixrecRo.

(<$c£)IuR)

Xtnb uf ber Spte oom ©Rolbe ne 3eid>nig, mie mitere
fpiße 9tobIe pgdjrißet: ber Sali, roiener ufen Oepfel 3ielet,
uf ber angere Spte, mie ber Sueb ber Oepfel
bringt. <

• r :

'

f i 'sf": il
„£ättfcR fe gärn, bie ütrmbruft?" macht fie unb Ret mer

fe oors ©fidjt. 3 luege=n=an fen ufe, aber 's ifdj mer gfi,
b'Sunne tüei mi blänbe.

Sie ftoRt mit ber ütrmbruft unb luegt 3um ^Öfäifter us,
mie roenn fie mijt äRnen iiberm Stabtmalb öpper täti
fuedje. T)rno gits mer fe Rare.

lU't und
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gedruckt und verlegt von der Luchdruckerel Iules Werder, Sgitslgchse 24, gern
den 29. luli

^ vaterlandslied. ^
von ernst Zahn.

Ver Sottharst strahlt im lvorgenlicht,
Nun klimmt stie herste alpen^u.
Unst eine Slockenstimme bricht
heraus aus ferner Läler Kuh.
ln stumme ^Välster fällt cter Vstinst

Unst rauscht, wo golclne Leister sinst.

Mein Laust, mein Schwàerlanst erwacht.

ver Soltharst steht in Mittagsglut,
ver Himmel flirrt, stie MIKe träumt,
ver Lärm ster tiefen Läler ruht,
vur Wilstbachwaffer tost unst schäumt.
Vie grüne Alpe staunt unst schweigt,
kaum prangt unst stu in klütentanst,
Unst alle feine Mmster ^eigt
Mein heimatlanst, mein Zchwàerlanst.

Ver Soltharst taucht ins Menstrot,
Unst hunstert vörfer läuten rings.
Sacht naht stes Lages Lluch unst Lost,

/ Sacht wie ster Llug stes Schmetterlings.
> Schon spinnen Schatten tief im Lal.

hell wirst ein hüttenfensterlein,
hier noch einmal, stört noch einmal,
vun hüllt stie vacht stie Heimat ein.

0 Morgen, Lag unst vämmer^eit!
Sott segne stir sie, Heimat mein!
ver Soltharst ragt. Sott, lasse weit
2u seinen Lüsten Lriesten sein!
voch ^ will stir Unrecht je geschehn,
Unst ruft ster höhenseuer kraust,
vast steine Söhne ^u stir stehn,
^ähl' auch aus mich, mein Schwàrlanst!

ver Lrddeeribueb.
Us de Msldvogel2gte von loses steinhart.

(In Solotßurner Mundart.)

Jest duderno sy mer z'lestt uf en Estrig cho.

Do stets Sache gsta: Alti Soldatechleider vom Vetter
sälig, wo mitem Napolion im Ruestland gsi isch. Am meiste

glustet stet mi neu Armbrust, wo am Pfäister vorne
ghanget isch. / ^

„Jo gäll," seit sie, „die gfiel der?"

I ha nume langsam gnickt mitem Chops. Aber weg au!

Jest nimmt sie die Armstrust abe, fahrt miteme Lümpli
drüber us und het se vom schwarze Fürtech wägg, ast 's

nit staubig wird, drno isch das glänzig brune Holz fürecho.

(Schluß,)

Und uf der Syte vom Cholbe ne Zeichnig, wie untere
spiste Nodle ygchristet: der Täll, wiener ufen Oepfel zielet,
uf der angere Syte. wie der Bueb der Oepfel
bringt. - / > l i > ì >

„Hättsch se gärn, die Armbrust?" macht sie und het mer
se vors Esicht. I luege-n-an sen use, aber 's isch mer gsi,

d'Sunne tüei mi blände.
Sie stoht mit der Armbrust und luegt zum Pfäister us,

wie wenn sie wyt (ihnen überm Stadtwald öpper täti
sueche. Drno gits mer se häre.
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„Säb!" madjt fie, „fäb, fié ifdj bpni! |jeb Sorg brgue,

's bet (Sine lebte fdjiefee bruff, too au Solbat gfi ifdj!"
3 bas gfpürt, roienig rot toorbe bi! 3 ba öppis

gbueftet, ba nit börfe brno länge.
SBonig boftob unb nit toeife, barfi guegrpffe ober nit,

nimmts mi mit ber djlpne fpne .ôang ungerm ©bini:
„Sber los," feit fie, „toottfcb mer öppis oerfprädje?"
3 luegen uf. Sie geigt mer 's Sällebüebli: „ßueg bo,

me gfebt, roies im Satter i b'SIuge luegt! ©febfdj, fo

mie bas Süebli muefcfe ma^e, as eifter barffd) be Sitte
i b'Suge luege! Serfpricbfcb mers. Unb bet fie guemer

abeglob, unb 's bet mi buntt, i gfpür öppis gittere i ibrer
Ifang. 3g ba fen au cblp briictt, aber aluege bättig b'Säfi
nit .(bonne, i glaub, 's luter SBaffer fpg mer uf ber Stirn
gftange. '

; i •
; ] • j j ;

„So weintet benn luege! Sab iefe!" Unb gitt tner
b'Srmbruft i b'lfang.

3 weife's nit, roienig b'Stägen ab (bo bi, 's bet mi
buntt, 's göib alls gringfetum mit mer, unb, i ba mi a
aline 2Bänge müefe ba.

„3ä, beftb jeti nit greub?" feit b'Säfi, roomer abe

cbo fp. 3' ba gbueftet unb ba numme gnictt mitem ©bopf.
©ismols ifdjs mer gfi, i müefe uf fe gue: „Säfi, nähmet
bie Srmbruft toieber!" Sber fie bet mer nit brgpt glob-

„©bumm iefe, 's ©bödjeli toirb öppe ne Suppe ba!"
2Bo 's ©bödjeli mit ber Suppefdjüfelen pne <bo ifdj,

bets mi buntt, es gäb mer e böfe Slid, roie roenns roett

füge: „Sueb, toas befdj bu ufern ©wüffe?" 3 ba oorabe

gluegt, roie toennig tät bätte, ba b'Safe gfdjnüfet, aber

's bet mi buntt, me gfpürs a ber Suppen, as 's ©bödjeli ne

Säfi figp. 's ifdj ömmel toieber ufe, unb b'Säfi bet mi
beifee guegrpffe. Sim Seffe bet fie mi allerbang gfrogt,
äb mer oiet |jeu überdjo beige, roie mängi ©bueb unb

toas toeifeig? î)rno ifdj b'Sdjuel a b'©bebri djo unb brno

b'©briftelebr, äb ig bpdjtet beig, i feil ömmel eifter alts
fäge, me djönnt fi jo oerfünbige. —

„3ä, nimm au!" feit fie gwüfdjenpne. „Stuefdj äffe!

Süfdj gifdj tei rädjte Solbat! Ober bunte bi b'Spargte
äffe! Summe tümpfe, jo, bo i ber Sofee unb abfdjläde!"

3 ba g'äffe, roas fie brodjt bei, aber i ba bäntt,.

roenns numme balb übe ce roär, as 's ©bödjeli nümme
müefet pne djo, unb too,s änblig abbedt bet, banig uf=

gfcbnufet: gotttobebant, djunnts öppe nümme!

Som ßleffe bet mer b'Säfi no nes ©Iesli 2Bp pgfdjänfi
unb bet ©funbbeit gmadjt mit mer. 3 roär gärn gange,
aber i ba ber 2Bp nit börfen i eim -3uug ustrinte,
b'Stueter bet gfeit gba, me börf numme gang djlpni
Sdflüdli näb- Ortople bet b'Säfi i ibrem ßäbnftuebl afo
nide unb bet Ipsli afo ber ©bopf bänte. 3efe banig nümme
(bönne bo fp, 's bet mer djlp gfördjtet, ruenn toieber e

3uug (bo ifcb- 3 bi ufgftange, ba ber |>uet gno unb bi blpbe
ftob, ba gbueftet: „lfm, bm!" Sie ifd) nit oerwadjet.
3efe toonig mpni ©brättli unb b'fltrmbruft ufnimme, fdjlobt
fie b'Sugen uf unb nidt mit em ©bopf gägemer gue unb
tointt mit ber Sang:

„3o fo gang fefe fdjön, i will e djlp es Südli näb,
folang's fo beife tfd)- Sbie Süebli, lo mer fe lo grüefee

bebeim!" '

3 niden unb gob mit mpner ©rmbruft gur 2!üre=n=us,

legge 's Ifüetli uf unb gob 's SBägli ab. SBonig no einifcb

gruggluege, äb öppe ber Säri nodjedjööm, gtoabrig ufern
Singel oom offnig ©bucfeipfäifter mpni ©rbbeeri immene
topfee Stättli. Stir ifdj ne Stieb is |>ärg gfabre: ©bönntifdj
bie ©rbbeeri mit ber näb! Ober (bönntifcb angeri bartue!
SBennig iefe ne Sögel toär, am 2tenb numme ne Spafe,
be wettig eis Seeri nom angere furtträge unb angeri bäre*
tue, as b'Säfi fuberi ©rbbeeri bätt. Sber jefe gang, pfpf,
toenns g'mäibt ifdj!

3 go 's Sainli ab. ©)o toonig mi Schatten am Sörbli
gfeb, mi SIrmbruft uf ber Sdjsle, blpbi ftob, nimme fen

abe unb luege ber Sällebueb ab.

3efe fabrt mer öppis bure ©bopf: Sei, fo gofdj nit
bei! 3 oerftede mi Srrnbruft i be Stuben inne am Sainli
bim Sufebaum, unb pädjiere toas gifdj, toas befcb im
gtoifeerige Sunnef(bpn uf ber ftaubige Stroofe gäg ber Stabt
gue, über b'Srugg, ber Stalben uf, gägem Släretplafe, too

b'©rämplerfraue ibres Slittagsf<blöfli gnob bei ungerm rote
Sarifol. /

„5nt, bm," buefteni. Die bidi ©rämplere tuet lang*
fam b'Sugebedel uf.

„S3ie bür es ©brättli ©rbbeeri?"

„S3irbfdj nit toelle ©rbbeeri cbaufe, ß>albnarr!"

„SSie tüür?" frogeni unb nimme ber Safelumpe füre.
Sie luegt mi ungerem ©bopflumpe füren ab, aber too fie

mps Smeufräntli gfebt, füllt fie mer langfam mps ©brättli.
3g ma nit gtoarte unb leggere ber 3toeifrän!Ier ane:
„SBart no, bumme Sueb, tfeunnfd) ufen über!"

Sber t ba ait möge gtoarte unb bi umgdjebrt, tm
Summerböfli gue. 3 ba nit fo roeibli cbönne gob; ba
's ©brättli müefee bödj ufba mit einer ôang, as mer ber

Stroofeeftaub nit tbrp djo ^dj> 3efe buberno mär bas guet gft,
toenn nit ber ßmttg um, e SSäg gfi toär unb 's Säfidjödreli.
3g büfeele unb balte ber Ote binn! $ert am Sainbort ufe,
bis gum Slüürli oorem ©buebipfäifter. SBenn b'Seeri nume
no bo fp! Sistig! Sm glpdje Släfeli! Sber 's ©böcbeli?
3 lofe, lüftete! Sie gbört nüt. 2Bobt, äbnen im ©arte
gbört men öpper im fteinig 2Bäg Riefel rädje, bin unb bär,
bin unb bär, (bummeni büt nit, fo (bummeni morn. 2ßär
dja bas angers fp, as 's ©böcbeli; unb iefe gbört mes oo
topt äbne, 's bört einifdb« uf: Säri ^umm, Iegg bi, lo
b'©bafe lo gob! <3o, bänleni, 's if<b guet SBätter unb
fdjnufe teuf uf. 3efe bruff unb bra! i ftelle mps oolle
©brättli ufe, ne ßupf, ne ©ump, no eine gäg ber Sluur,
unb iefe, i einer b'©rbbeeri, ber Spalier uf gägem Sfäifter.
Sierner i ber ©budbi! Süferli g'erft mpni Stroofeeerbbeeri
is läre ©brättli, brno füferlig, bübfebeli 's oolle ©brättli
is Slättli usglärt. 3efe no (bip ufgbüflet! Srüf^ unb rot:
Äeis Stäubli bra, toie oo be ïube gämetreit. 3g füferli
grugg. Se ©ump 's Stürli ab, unb in 3toee Säfee 's Sainli
ab — i ba nitemol geroabret, toie 's ©brättli ufgumpet
ifcb, as mpni ©rbbeeri ufebroblet fp. D'Smsle bei fen

au gärn, bänleni, fdjlüffen i b'Stube, too mp Srmbruft Ipt.
3efe banig b'Srmbruft as Slusli brüdt. So iefe bifcb

mpni! ©äll ^ällebüebli! 3 ba fen uf b'SdjsIe gnob, bi
gäg ber Stabt 3ue, über b'Srugg, unb toenn mer öpper
nogluegt bet, bini g'trofe fefter abtrampet. X)rno 3U ber
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„Säh!" macht sie, „sah, sie isch dyni! Heb Sorg drzue,

's het Eine lehre schietze druff, wo au Soldat gsi isch!"

I has gspürt, wienig rot worde bi! I ha öppis
ghuestet, ha nit dörfe drno länge.

Wonig dostoh und nit weih, darfi zuegryffe oder nit,
nimmts mi mit der chlyne fyne Hang ungerm Chini:

„Aber los," seit sie, „wottsch mer öppis verspräche?"

I luegen uf. Sie zeigt mer 's Tällebüebli: „Lueg do,

me gseht, wies im Vatter i d'Auge luegt! Gsehsch, so

wie das Büebli muesch mache, as eister darfsch de Lüte
i d'Auge Wege! Versprichsch mers. Und het sie zuemer
abegloh, und 's het mi dunkt, i gspür öppis zittere i ihrer
Hang. Jg ha sen au chip drückt, aber aluege hättig d'Bäsi
nit chönne, i glaub, 's luter Wasser syg mer us der Stirn
gstange. l ^ f -

>

„So weimer denn Wege! Säh setz!" Und gitt mer
d'Armbrust i d'Hang.

I weih's nit, wienig d'Stägen ab cho bi, 's het mi
dunkt, 's göih alls gringsetum mit mer, und.i ha mi a
allne Wänge müese ha.

„Jä, hesch jetz nit Freud?" seit d'Bäsi, woiner abe

cho sy. I' ha ghuestet und ha numme gnickt mitem Chopf.
Eismols ischs mer gsi, i müeh uf se gue: „Bäsi, nähmet
die Armbrust wieder!" Aber sie het mer nit drzyt gloh.
„Chumm jetz, 's Chöcheli wird öppe ne Suppe ha!"

Wo 's Chöcheli mit der Suppeschühlen yne cho isch,

hets mi dunkt, es gäb mer e böse Blick, wie wenns wett
säge: „Bueb, was hesch du ufem Ewüsse?" I ha vorabe
gluegt, wie wennig tät bätte, ha d'Nase gschnützt, aber

's het mi dunkt, me gspürs a der Suppen, as 's Chöcheli ne

Räsi sigy. 's isch ömmel wieder use, und d'Bäsi het mi

heihe zuegryffe. Bim Aesse het sie mi allerhang gfrogt,
äb mer viel Heu übercho heige, wie mängi Chueh und

was weihig? Drno isch d'Schuel a d'Chehri cho und drno
d'Christelehr, äb ig bychtet heig, i sell ömmel eister alls
säge, me chönnt si jo versündige. —

„Jä, nimm au!" seit sie zwüschenyne. „Muesch ässe!

Süsch gisch kei rächte Soldat! Oder dunke di d'Spargle
ässe! Numme tümpfe, jo, do i der Sotze und abschläcke!"

I ha g'ässe, was sie brocht hei, aber i ha dankt,
wenns numme bald übere wär, as 's Chöcheli nümme

müeht yne cho, und was ändlig abdeckt het, hanig uf-
gschnufet: gottlobedank, chunnts öppe nümme!

Nom Aesse het mer d'Bäsi no nes Glesli Wy ygschänkt

und het Gsundheit gmacht mit mer. I wär gärn gange,
aber i ha der Wy nit dürfen i eim Zuug ustrinke,
d'Mueter het gseit gha, me dörf numme ganz chlyni
Schlückli näh. Drwyle het d'Bäsi i ihrem Lähnstuehl afo
nicke und het lysli afo der Chopf hänke. Jetz hanig nümme
chönne do sy, 's het mer chly gförchtet, wenn wieder e

Zuug cho isch. I bi ufgstange, ha der Huet gno und bi blybe
stoh, ha ghuestet: „Hm, hm!" Sie isch nit verwachet.
Jetz wonig myni Chrättli und d'Armbrust ufnimme, schloht

sie d'Augen uf und nickt mit em Chopf gägemer zue und
winkt mit der Hang:

„Jo so gang jetz schön, i will e chly es Nückli näh,
solang's so heih isch. Adie Büebli. lo mer se lo grüehe

deheim!"

I nicken und goh mit myner Ermbrust zur Türe-n-us,
legge 's Hüetli uf und goh 's Wägli ab. Wonig no einisch

zruggluege, äb öppe der Bäri nochechööm, gwahrig ufem
Sinzel vom offnig Chuchipfäister myni Erdbeeri immene
wytze Plättli. Mir isch ne Stich is Härz gfahre: Chönntisch
die Erdbeeri mit der näh! Oder chönntisch angeri dartue!
Wennig jetz ne Vogel wär, am Aend numme ne Spatz,
de wettig eis Been nom angere furtträge und angeri häre-
tue, as d'Bäsi suberi Erdbeeri hätt. Aber jetz gang, pfyf,
wenns g'mäiht isch!

I go 's Rainli ab. Do wonig mi Schatten am Bördli
gseh, mi Armbrust uf der Achsle, blybi stoh, nimme sen

abe und luege der Tällebueb ah.

Jetz fahrt mer öppis dure Chopf: Nei, so gosch nit
hei! I verstecke mi Armbrust i de Studen inne am Rainli
bim Nutzbaum, und Pächters was gisch, was hesch im
zwitzerige Sunneschyn uf der staubige Strootz gäg der Stadt
zue, über d'Brugg, der Stalden uf, gägem Märetplatz, wo

d'Grämplerfraue ihres Mittagsschlöfli gnoh hei ungerm rote
Parisol. i

„Hm, hm," huesteni. Die dicki Grämplere tuet lang-
sam d'Augedeckel uf.

„Wie dür es Chrättli Erdbeeri?"

„Wirdsch nit welle Erdbeeri chaufe, Halbnarr!"
„Wie tüür?" frogeni und nimme der Naselumpe füre.

Sie luegt mi ungerem Chopflumpe füren ah, aber wo sie

mys Zweufränkli gseht, füllt sie mer langsam mys Chrättli.
Jg ma nit gwarte und leggere der Zweifränkler ane:
„Wart no, dumme Bueb, chunnsch usen über!"

Aber r ha nit möge gwarte und bi umgchehrt, im
Summerhöfli gue. I ha nit so weidli chönne goh: ha
's Chrättli müetze höch ufha mit einer Hang, as mer der
Strootzestaub nit dry cho ßfch, Jetz duderno wär das guet gsi,

wenn nit der Hung um e Wäg gsi wär und 's Bäsichöcheli.

Jg dützele und halte der Ote dinn! Hert am Rainbort ufe,
bis zum Müürli vorem Chuchipfäister. Wenn d'Beeri nume
no do sy! Richtig! Am glyche Plätzli! Aber 's Chöcheli?

I lose, lustere! Me ghört nüt. Wohl, ähnen im Garte
ghört men öpper im steinig Wäg Kiesel räche, hin und här,
hin und här, chummeni hüt nit, so chummeni morn. Wär
cha das angers sy, as 's Chöcheli: und jetz ghört mes vo
wyt ähne, 's hört einisch uf: Bäri chumm, legg di, lo
d'Chatz lo goh! So, dänkeni, 's isch guet Matter und
schnufe teuf us. Jetz druff und dra! i stelle mys volle
Chrättli ufe, ne Lupf, ne Gump, no eine gäg der Muur,
und jetz. i einer d'Erdbeeri, der Spalier uf gägem Pfäister.
Niemer i der Chuchi! Süferli g'erst myni Strootzeerdbeeri
is läre Chrättli, drno süferlig, hübscheli 's volle Chrättli
is Plättli usglärt. Jetz no chly ufghüflet! Früsch und rot:
Keis Stäubli dra, wie vo de Tube zämetreit. Jg süferli
grugg. Ne Gump 's Mürli ab, und in zwee Sätze 's Rainli
ab — i ha nitemol gewahret, wie 's Chrättli ufgumpet
isch, as myni Erdbeeri usedrohlet sy. D'Amsle hei sen

au gärn, dänkeni, schlüffen i d'Stude, wo my Armbrust lyt.
Jetz hanig d'Armbrust as Blusli drückt. So jetz bisch

myni! Gäll Tällebüebli! I ha sen uf d'Achsle gnoh, bi
gäg der Stadt zue. über d'Brugg, und wenn mer öpper
nogluegt het, bini g'trotz fester abtrampet. Drno zu der
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Stabt ats urtb bei3ue. S'fülueter ijidj grab a ber £aue
blt)be ftol) im fDarböpfelpläb, roo fie gfjüflct bet, urtb
bet b'£>ang a b'Stirne gba, roonig 3um Stabtroalb us
•d>o bi. 23o roptems battig uti 2lrmbruît 3eigt. Sie
artgere bei b'£aue Io ftob unb bei ber ©bopf gfdjüttlet
gägen artger.

„2Bo .djunnfd) jeij bär mit bpner 2lrmbruTi?"
3 ba glacbet: „2?o ber 23äfi!"
2tber roonig bas 2Bort Tage: 23o ber 23äfi, bärtig

fe roieber gfeb uf ber Stage jtob, b'ßiang uf ber ßäbne,
urtb bo bctnig nüt meb djönne Tage, ba ber ©bopf is
SRueters fffürted) gftedt unb ba ïei 23fd>eib gäl).

Dort, >afem ©budjibänlli baneres benn oeqellt, unb
fie bet mer es ©las 3uderroaTTer agmad)t unb mer 's
©brägli unb 's ©raroättli ab3oge.

llnb roie Tie pter ber Scbroeih abtrocfjnet oo ber

Stirne, feit Tie: „3öffes, roie madjts ber au beife! ©alt,
jeb gofd) nümrne go ©rbbeeri ocrcbaufe?

„TRei," fägeni, „t blpbe bebeim, aber rocnn b'3m=
beert rpf Tp, gobnig uf b'23almflueb unb groünne ne

©bratte oolt -— für b'23äfi ufem Sumnterböfli!"
— ©nbe. —

Die ztpei Tellenfdfüffe.
06 ftc gefctjepn? ba§ ift pier liiert ju frngen;
®ic tßerte jeber gäbet ift ber Sinn.
$a§ SJtart ber äftaprpcit rubt pier frtfclf bnrin,

$er reife Sern bon alten ißötfcrfagen.

©§ war ber erfte ©epttfs ein 3ttte§wagen,

Sinb, Seib unb ®nt, an föfttiebem ©croinn:

„©tief ber, ÜEprann! wa§ irt) nur pnb' unb bin,
28itt irb beim erften in bie ©cpanje febtagen!

Itnb bü ftebft teer unb pülfIo§, wie bu bift,
Unb täffeft füpttoä bir am .ftev^en rütteln,
Unb fpicgelft pöpnifcp bieb in meinem Stut?

Das Rütli.
„23on ferne fei f>er3lid) gegrühet,
I)u ftilles ©elänbe am See,
ÏBo Tpielenb bie SBelle 3erfliepet,
©enäbret oom eroigen Schnee."

2Bir roollten es iuft nidjt non ferne grüben, roie bie
beiben beimroeblranlen Sdjroei3erTtubenten in ber fremben
Stabt, bie oor Balb bunbert 3abren bas feböne Sieb 3uut
erftenmal gelungen baben. 2Bir roollten gegenteils bin»
geben unb unferen fyup feft auf bas fleine Stüdlein ßanb
febett, bas jebem Sdjroeijer beilig ift. Sarum beilig ift,
roeil es bas uralte unb eroig neue Sptnbol ber Srbroeiser
Freiheit ift.

„©epriefen fei frieblidje Stätte,
©egriifeet bu beiliges ßanb,
2Bo Tprengten ber Sllaoerei ivette
Sie SBäter mit mächtiger ß»artb."

©s Tollte eine TRütlifabrt roerben, roie roir Tie uns To

fcpön nie geträumt. Ser fbtorgen unteres britten Schul»
reifetages lieb uns über bie 2Betterab)icf)ten bes Sages
febr im 3roeifet; roir maditen uns in ßCItorf auf eine

trübfelige heimfahrt unter ^Regenmantel unb ßapuje ge=

fafet. Sod) ber ©eroitterbonner, ber oom TRtgi berlarn,

oerrollte troden hinter einer bunîten ÎBoIfenroanb, unb bie
Sonne erbob fiegreid) ibr blaues Simmelspanier. 2lls roir
brühen lanbeten, roar bie TRegengefabr oorüber unb ein
ftrablenber Sommertag legte fid) allgemadj auf bas frieb»
fame Seegelänbe. — 2Ber je eine üleife, 3umal eine Sd)üler=
reife mitgemad)t bat, roeib aus ©rfabrung, bab bie fdjönften
pdüdjte ber ©mpfinbung nicht int (Erlebnis felbft, Tonbern
in ber rüdfehauenben Erinnerung reifen. So möchte id)
benn nicht behaupten, bab roir, bie 22 23üben unb ihre
beiben ßebrer, mit ben belannteit „Gefühlen ber heiligen
©brfurdft" bie biTtorifdje Stätte betreten hätten, ©rft lamen
bie Sinne 3u ihrem 9ted)t; KRunb, 2Iugen, Obren nahmen
bie ©inbrüde auf mit ber ßebensgier ber 3ugenb. 2Bie
ibpllifd) fchön bie TRütliroiefe am gube ber Seelisberger»
flübe liegt, roirb unferen 23uben entgangen fein, ba bie
3ufätligleiten ber furjen Seefahrt fie üotlauf be=

fdjäftigten. Ser ßanbung§pla| mit bem 23oot§bafcn er»
innerte Tie an bie in ßtusfidjt geftellte ßabnpartic; biefe
unbiftorifib ausfebenbe Stelle lonnte allerbings auch leine
biftorifiben ©efühle roeden. Sie Sreilänberquellen finb 3roar
maleriftb, unb es fibien ben Suben „gelungen", bab an
biefem ffledlein roie oerabrebet gerabe brei ooneinanber
unabhängige Quellen entfpringen; aber roas bebeutete biefer

Unb immer: Stein?! — Sßertanfcn ift bie grift!
S3erfIndE)t fei bcine§ bnupte§ ewig ©r£|üttctn!
D 3Weiter, heü'"fler ©cpuh, nun triff mir gut!

6ottfried Keller.

Das Rütli, (Pad) einem alten Bolzfcpnitt.)
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Stadt us und heizue. D'Mueter isch grad a der Haue
blybe stoh im Hardöpfelplätz, wo sie ghüflet hei, und
het d'Hang a d'Stirne gha, wonig zum Stadtwald us
cho bi. Vo wytems hanig mi Armbrust zeigt. Die
angere hei d'Haue lo stoh und hei der Chops gschüttlet
gägen anger.

„Wo chunnsch setz här mit dyner Armbrust?"

I ha glachet: „Vo der Bäsi!"
Aber wonig das Wort säge: Vo der Bäsi, hanig

se wieder gseh uf der Stäge stoh, d'Hang uf der Lähne,
und do hanig nüt meh chönne säge, ha der Chops is
Mueters Fürtech gsteckt und ha kei Bscheid gäh.

Dort, vfem Chuchibänkli haneres denn verzellt, und
sie het mer es Glas Zuckerwasser agmacht und mer 's
Chrägli und 's Grawättli abzöge.

Und wie sie hier der Schweiß abtrochnet vo der

Stirne, seit sie: „Jösses, wie machts der au heiß! Gäll,
setz gosch nümme go Erdbeeri verchause?

„Nei," sägeni, „i blybe deheim, aber wenn d'Jm-
beeri ryf sy, gohnig uf d'Balmflueh und gwünne ne

Chratte voll — für d'Bäsi ufem Summerhöfli!"
— Ende. —

Die ?wei lellenschüsse.
Ob sie geschehn? das ist hier nicht zu fragen;
Die Perle jeder Fabel ist der Sinn.
Das Mark der Mahrhcit richt hier frisch darin,
Der reife Kern von allen Völkersagen.

Es war der erste Schuß ein Alleswagen,
Kind, Leib und Gut, an köstlichem Gewinn:
„Blick her, Tyrann! was ich nur hab' und bin,
Will ich beim ersten in die Schanze schlagen!

Und du stehst leer und Hülflos, wie du bist,
Und lässest fühllos dir am Herzen rütteln,
Und spiegelst höhnisch dich in meinem Blut?

v35 Mtli.
„Von ferne sei herzlich gegrüßet,
Du stilles Gelände am See,
Wo spielend die Welle zerfließet,
Eenähret vom ewigen Schnee."

Wir wollten es just nicht von ferne grüßen, wie die
beiden heimwehkranken Schweizerstudenten in der fremden
Stadt, die vor bald hundert Iahren das schöne Lied zum
erstenmal gesungen haben. Wir wollten gegenteils hin-
gehen und unseren Fuß fest auf das kleine Stücklein Land
setzen, das jedem Schweizer heilig ist. Darum heilig ist,
weil es das uralte und ewig neue Symbol der Schweizer
Freiheit ist.

„Gepriesen sei friedliche Stätte,
Eegrüßet du heiliges Land,
Wo sprengten der Sklaverei Kette
Die Väter mit mächtiger Hand."

Es sollte eine Rütlifahrt werden, wie wir sie uns so

schön nie geträumt. Der Morgen unseres dritten Schul-
reisetages ließ uns über die Wetterabsichten des Tages
sehr im Zweifel: wir machten uns in Altorf auf eine

trübselige Heimfahrt unter Regenmantel und Kapuze ge-

faßt. Doch der Gewitterdonner, der vom Rigi herkam.

verrollte trocken hinter einer dunklen Wolkenwand, und die
Sonne erhob siegreich ihr blaues Himmelspanier. Als wir
drüben landeten, war die Regengefahr vorüber und ein
strahlender Sommertag legte sich allgemach auf das fried-
same Seegelände. — Wer je eine Reise, zumal eine Schüler-
reise mitgemacht hat, weiß aus Erfahrung, daß die schönsten
Früchte der Empfindung nicht im Erlebnis selbst, sondern
in der rückschauenden Erinnerung reifen. So möchte ich
denn nicht behaupten, daß wir, die 22 Buben und ihre
beiden Lehrer, mit den bekannten „Gefühlen der heiligen
Ehrfurcht" die historische Stätte betreten hätten. Erst kamen
die Sinne zu ihrem Recht: Mund. Augen, Ohren nahmen
die Eindrücke auf mit der Lebensgier der Jugend. Wie
idyllisch schön die Rütliwiese am Fuße der Seelisberger-
flühe liegt, wird unseren Buben entgangen sein, da die
Zufälligkeiten der kurzen Seefahrt sie vollauf be-
schäftigten. Der Landungsplatz mit dem Bootshafen er-
innerte sie an die in Aussicht gestellte Kahnpartie: diese
unhistorisch aussehende Stelle konnte allerdings auch keine
historischen Gefühle wecken. Die Dreiländerquellen sind zwar
malerisch, und es schien den Buben „gelungen", daß an
diesem Flecklein wie verabredet gerade drei voneinander
unabhängige Quellen entspringen: aber was bedeutete dieser

Und imiiier: Nein?! — Verlaufen ist die Frist!
Verflucht sei deines Hauptes ewig Schütteln!
O zweiter, heil'<ger Schuß, nun triff mir gut!

kottfrieä Keller.

vas Kütli. (Nach einem alten öoizschnitt.)
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